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Hinweise zur Arbeit mit diesem Buch
(1) Auf den Doppelseiten dieses Arbeitsbuches finden
sich Texte, Bilder und Materialien, die helfen sollen,
das jeweils angegebene Thema zu erschließen. Oft ist es
nicht schwer, zusätzliche Informationen zu finden: R
M 1.
(2) Für die Einführung in wissenschaftliches Arbeiten,
das in der Sekundarstufe II unverzichtbar ist, sind nicht
nur die Inhalte wichtig, sondern gleichzeitig auch die
Methoden, die Wege zeigen, auf denen Einsichten und
Fertigkeiten gewonnen werden. Beispiele dazu: R M 1–
M 5.
(3) Den Anfang aller Arbeitsbücher des »Neuen
Forums Religion« bildet jeweils ein Abschnitt »Basis-
wissen«, das in Themen wie »Religion«, »Neues Testa-
ment«, »Altes Testament«, »Glaube und Vernunft« usw.
einführt. Er ist von grundsätzlicher Bedeutung und
fördert das Sachverständnis in Grund- und Leistungs-
kursen.
Es sei auch auf das kleine Lexikon im Anhang hinge-
wiesen, das wichtige Fachbegriffe der Anthropologie
enthält und im Lauf der Arbeit mit diesem Buch
ergänzt werden kann.
(4) Dieses Arbeitsbuch baut auf dem Unterrichtswerk
»Religion – Sekundarstufe I« auf, in dem die Themen
behandelt werden, die die Voraussetzung für die Arbeit
mit diesem Thema bilden. Wenn es möglich ist, sollten
vor allem folgende Kapitel wiederholt werden:
� »Wege des Glaubens« (7/8): »Geheimnis Leben«,
»Das Prinzip Verantwortung«

� »Zeichen der Hoffnung« (9/10): »Mit Leib, Lust und
Liebe«, »Das Recht auf Leben«, »Grundlagen der
Gesellschaft«
In anderen Werken für die Sekundarstufe I finden sich
gewiss ähnliche Abschnitte.
Für die Arbeit zum Thema »Weltreligionen« sei auf die
gleichnamige Reihe mit den Bänden »Judentum«,
»Christentum«, »Islam«, »Hinduismus« und »Budd-
hismus« hingewiesen. Sie stellen die Weltreligionen in
einem größeren Zusammenhang dar, als es hier mög-
lich ist.
(5) Häufig benutzte Elemente des Arbeitsbuches sind:
� Bibeltexte, Quellen und Zitate
� Lexikonartikel, in denen kurz Sachauskunft über
einen Begriff oder ein Thema gegeben wird. Dieser Text
sollte in Grundzügen verstanden und eingeprägt wer-
den.
� Arbeitsanregungen und Aufgaben, unter denen eine
sinnvolle Auswahl erfolgen muss. Sie können ersetzt
und auch weggelassen werden.
(6) In einem einzigen Arbeitsbuch können nicht alle
Fragen zum Thema behandelt werden. Hier sei darauf
verwiesen, dass das Thema »Mensch« in allen anderen
Bänden des »Neuen Forum Religion« einen wichtigen
Platz einnimmt. Es steht dort in einem jeweils theolo-
gischen, christologischen, ethischen, ekklesiologischen
und eschatologischen Kontext.

Elemente der einzelnen Kursstunden
können sein:
� eine Bibellesung am Anfang, die
ggfs. jeweils von einem Schüler/einer
Schülerin abwechselnd ausgesucht
und vorgetragen wird
� ein Protokoll der vorhergehenden
Stunde, das jeweils von einem Schü-
ler/einer Schülerin angefertigt und
möglichst frei vorgetragen wird.
� Lehrervortrag, Expertenbefra-

gung, Schülerreferat: R M1
� Bibelexegese/Textarbeit: R M2
� Bildbetrachtung: R M3
� freies Unterrichtsgespräch, Dis-

kussion
� Arbeit an einem Projekt: R M4
� Stillarbeit
� Meditation: R M5
� (gelegentlich außerhalb des Kurs-

themas): Besprechung eines ak-
tuellen persönlichen, kirchlichen,
religiösen oder politischen Pro-
blems.

4 Ein Wort zuvor

� Das Thema »Mensch« umfasst ein
überaus umfangreiches Gebiet. Was
wir mit uns selbst erleben, was wir an
anderen beobachten, was wir in un-
serer Kultur und Gesellschaft erfah-
ren, was die Künste gestalten, was die
Wissenschaften erforschen, worüber
die Philosophen reflektieren, was die
Religionen verkünden – all das hat di-
rekt oder indirekt mit diesem Thema
zu tun.
� Angesichts dieser vielen Aspekte
können hier nicht alle Fragestellun-
gen aufgenommen werden, sondern
nur die, die für den Religionsunter-
richt bedeutsam sind.
� Ziel des Arbeitsbuches ist es, die
Grundlinien des christlichen Ver-
ständnisses vom Menschen aufzuzei-
gen, diese mit anderen anthropologi-
schen Konzepten zu vergleichen, sich
mit diesen auseinanderzusetzen und
sich von diesen ggfs. absetzen.
� Die Thematik wird unter dem Fach-
begriff »Anthropologie« (gr.: »Lehre
vom Menschen«;R S. 18) zusammen-
gefasst.

Liebe Schülerinnen und Schüler,
� Vielleicht fragen Sie sich, was das Thema »Mensch« mit dem Religions-
unterricht zu tun hat, zumal Sie schon erfahren haben, dass wichtige Aspekte
zu diesem Thema in allen anderen Fächern erarbeitet werden. Muss sich der
Religionsunterricht nicht zuerst mit Gott, mit Jesus Christus, mit der Kirche,
mit Ewigem Leben, mit anderen Religionen befassen?
� Doch schon beim ersten Nachdenken über diese Frage kann klar werden:
Wer über Gott nachdenkt, denkt auch über den Menschen nach. Wer das
Wort Gottes hört, hört ein Wort über den Menschen. Gott – das ist nicht ein
weit abliegendes Thema, das mit dem Menschen nichts zu tun hätte. Jede
Gotteslehre (»Theologie«) ist auch Menschenlehre (»Anthropologie«).
Der Religionsunterricht kann heute keine Anthropologie entfalten, die davon
absieht, was die Humanwissenschaften über den Menschen sagen. Es kann
keine christliche Lehre vom Menschen geben, die die neueren Erkenntnisse
der Wissenschaften ignoriert.
� Was trägt der Religionsunterricht zum Thema Mensch bei? Der biblisch
begründete christliche Glaube hat ein einzigartiges Konzept vom Men-
schen, das in keiner Wissenschaft und in keiner Philosophie zu finden ist. Er
versteht den Menschen als »Geschöpf Gottes«, als »Bild Gottes«, als »frei ver-
antwortliches Wesen, das zu Ewigem Leben bei Gott berufen ist«. Einer sei-
ner Spitzensätze lautet sogar: »Gott selbst ist in Jesus Christus Mensch
geworden.« Damit wird dem Menschen eine Würde zugeschrieben, die nir-
gends so begründet wird. Was das im Einzelnen heißt, ist ein Thema dieses
Arbeitsbuches.
� Zugleich muss sich der Religionsunterricht mit den vielen Auffassungen
vom Menschen befassen, die anders sind als dieses christliche Konzept oder
ihm auch widersprechen. Solche Auffassungen werden heute in den Wissen-
schaften und in der Philosophie vertreten, spielen aber auch im Alltag, z. B.
in der Politik, in den Medien, in der Konsumwelt, der Werbung oder der
Unterhaltungsindustrie eine große Rolle. Eine Auseinandersetzung damit ist
heute nötiger denn je, zumal viele Probleme unserer Welt darauf beruhen,
dass ihnen bewusst oder unbewusst unzureichende oder auch gefährliche
Auffassungen vom Menschen zugrunde liegen. Auch für Ihr persönliches
Leben ist es hoch bedeutsam, wie Sie vom Menschen denken und was Sie von
ihm halten.
Wenn Sie sich mit Ihren Erfahrungen, Einsichten und Fragen auf das Thema
einlassen, sollte es für Sie zu einer interessanten und lebenswichtigen Arbeit
kommen.

Bonn, 8. April 2008

Ein Wort zuvor

Rudolf Hausner (1914–1995), Adam ist das Maß, 1978

Interpretieren Sie das Bild, indem Sie das Wort des griechischen Philosophen Protagoras
(490–411, R S. 117) hinzuziehen: »Der Mensch ist das Maß aller Dinge«. Warum nennt
Hausner seine Figur »Adam«?



7

»Wie eine Pflanze ohne Wurzeln«
Die Päpstliche Bibelkommission veröffentlichte 2001 ein
ungewöhnliches Dokument mit dem Titel »Das jüdische
Volk und seine Heilige Schrift in der christlichen Bibel«.
Darin wird die Bedeutung des Buches, das die Christen
»Altes Testament« nennen, in einer einzigartigen Weise
gewürdigt. Es wird betont, dass die Juden Schriftausle-
gungen eigenen Rechts haben, von denen auch die Chris-
ten lernen können und sollen. Zugleich verbietet das
Dokument jegliche Herabsetzung des Alten Testaments,
wie sie in der früheren Kirchengeschichte häufig vorkam.
Das jüdische Volk und seine Heilige Schrift nehmen in
der christlichen Bibel einen höchst bedeutsamen Platz
ein. In der Tat ist die Heilige Schrift des jüdischen Volkes
ein wesentlicher Teil der christlichen Bibel, und sie ist
auch im zweiten Teil dieser Bibel in vielfacher Weise
gegenwärtig. Ohne das Alte Testament wäre das Neue
Testament ein Buch, das nicht entschlüsselt werden
kann, wie eine Pflanze ohne Wurzeln, die zum Austrock-
nen verurteilt ist.
Das Neue Testament erkennt die göttliche Autorität der
Heiligen Schrift des jüdischen Volkes an und stützt sich
auf diese Autorität. Wenn es von der »Schrift« spricht
und sich auf das bezieht, »was geschrieben steht«, dann
meint das Neue Testament die Heilige Schrift des jüdi-
schen Volkes, auf die es verweist …
Diese Kontinuität hat tiefe Wurzeln und zeigt sich auf
verschiedenen Ebenen. So erscheinen im Christentum
wie im Judentum Schrift und Überlieferung in vergleich-
barer Weise miteinander verbunden. Jüdische Methoden
der Schriftauslegung finden häufig im Neuen Testament
Verwendung. Der christliche Kanon des Alten Testa-
mentes verdankt seine Bildung dem Zustand der Schrift
des jüdischen Volkes am Ende des 1. Jahrhunderts nC. Für
die genaue Auslegung der Texte des Neuen Testaments
ist oft die Kenntnis des Judentums dieser Epoche von-
nöten.

Vor allem beim Studium der großen Themen des Alten
Testaments und ihrer Weiterführung im Neuen wird
einem die eindrucksvolle Symbiose bewusst, die die bei-
den Teile der christlichen Bibel verbindet, und zugleich
die überraschende Kraft der geistlichen Bande, die die
Kirche Christi mit dem jüdischen Volk verknüpfen. Im
einen wie im anderen Testament ist es derselbe Gott, der
mit den Menschen in Beziehung tritt und der sie einlädt,
in Gemeinschaft mit ihm zu leben; es ist ein einziger
Gott, der auch die Quelle von Einheit ist; ein Schöpfer-
gott, der verlässlich für seine Geschöpfe sorgt, vor allem
jene, die vernunftbegabt und frei sowie berufen sind, die
Wahrheit zu erkennen und zu lieben; vor allem ein Gott,
der befreit und rettet, nachdem die Menschen, die er

nach seinem Bild geschaffen hat, aufgrund ihrer Schuld
elender Sklaverei verfallen sind.
Wir Christen können und müssen zugeben, dass die jüdi-
sche Lesung der Bibel eine mögliche Leseweise darstellt
… Auf dem konkreten Feld der Exegese können Christen
viel von der jüdischen Exegese lernen.

Das jüdische Volk und seine Heilige Schrift in der christlichen
Bibel. 84 f.; 22

6 Basiswissen: Einführung in das Alte Testament

� Die Bibel ist das wichtigste Buch der
Christenheit. Sie spannt einen weiten Bo-
gen von den Schöpfungserzählungen am
Anfang (Gen) bis zur Vollendung der Welt
am Ende (Offb). Darin bewahrt sie in einer
unvergleichlichen Fülle Spuren Gottes, Er-
fahrungen der Menschen und Interpreta-
tionen der Welt und des Lebens.
� Die Bibel ist nicht direkt Gottes Offen-
barung, sondern das Zeugnis von Men-
schen, die mit ihrem Gott Erfahrungen ge-
macht haben. Weil die Bibel Gotteswort im
Menschenwort ist, enthält sie auch Irrtü-
mer und Unkorrektheiten, z. B. zu histori-
schen oder naturkundlichen Angaben.
� Obwohl die Bibel eine Einheit ist, weist
sie viele Verschiedenheiten und sogar
Gegensätze auf, die darauf zurückzufüh-
ren sind, dass sie in verschiedenen Zeiten
von verschiedenen Erfahrungen der Men-
schen spricht. Darum ist ein sachlicher Zu-
gang nicht immer leicht.
� Die eine Bibel der Christenheit ist zwei-
geteilt. Sie enthält das Alte Testament (R
S. 8) – in einer Ausgabe der Einheitsüber-
setzung ca. 1050 Seiten – und das nicht so
umfangreiche Neue Testament – in der-
selben Ausgabe ca. 320 Seiten.
� Die Christenheit teilt die Jüdische
(auch: Hebräische) Bibel, die von Christen
»Altes Testament« (R S. 8) genannt wird,
im Großen und Ganzen mit dem Juden-
tum. Diese Bibel hat im Judentum ihren
Ursprung, ist dort im Lauf vieler Jahrhun-
derte gewachsen und wird dort bis heute
heilig gehalten und gelesen.
� Seit ca. 2000 Jahren ist die Jüdische Bi-
bel die heilige Schrift der Juden und der
Christenheit. Mit diesem Teil der Bibel, der
auch »Gesetz, Propheten und die anderen
Schriften« heißt, ist Jesus groß geworden.
Er hat diese Schriften anerkannt, verehrt
und ausgelegt. Die Paulusbriefe und Evan-
gelien beziehen sie in vielen Teilen auf das
Alte Testament. In seiner Substanz ist es
das bleibende Fundament auch des christ-
lichen Glaubens. Allerdings lesen und
interpretieren Juden und Christen dieses
Buch im Ganzen und in vielen Details
unterschiedlich.

1. Die eine zweigeteilte Bibel
Die Jüdische Bibel – Fundament des Christentums
Erich Zenger, einer der führenden katholischen Alttestamentler, hat sich inten-
siv mit dem Verhältnis beider Testamente befasst und dabei zahlreiche Miss-
verständnisse, die in der Kirche lange verbreitet waren, ausgeräumt.
Ohne die Heilige Schrift Israels gibt es kein Christentum. Die christlichen
Gemeinden haben im Gottesdienst von Anfang an biblische Texte als Gottes
Wort vorgelesen und ausgelegt. Biblische Texte waren normativ und formativ
für christliche Existenz in der Nachfolge Jesu. Sprache und Bilder der Bibel bil-
deten die kulturelle Matrix der ersten Jüngerinnen und Jünger Jesu. Diese Bibel
der Christen war bis ins 2. Jh. hinein die Jüdische Bibel. Für das Urchristentum
war diese Bibel nicht das »Alte Testament« im Sinne einer zweitrangigen oder
gar veralteten Offenbarung. Auch als im 2. Jh. die ab der Mitte des 1. Jh. ent-
standenen »christlichen« Evangelien und Apostelbriefe in der Kirche den Rang
»Heilige Schrift« erhielten, traten die neuen heiligen Bücher nicht an die Stelle
der Bibel Israels. Zwar gab es damals vereinzelte, massiv vorgetragene Versu-
che, die Jüdische Bibel als für christliche Identität nicht (mehr) relevant oder
sogar als im Gegensatz zur Botschaft Jesu stehend zu verwerfen, doch hat die
Kirche dieser »Entjudaisierung« ihrer Bibel widersprochen, wohl wissend, dass
die Jüdische Bibel das Fundament der Gottesbotschaft Jesu und des Bekennt-
nisses zu Jesus dem Christus war und ist. Erich Zenger (geb. 1939)

Basiswissen:
Einführung in das Alte Testament
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1 Lesen Sie die Erzählung von der Kindheit Jesu nach Mat-
thäus (1, 1-2, 23), suchen Sie dort die Verweise auf das AT
und zeigen Sie, welche Bedeutung das AT für den Text
hat.

2 Was sagt Jesus in der Rede auf dem Berg von den Heili-
gen Schriften Israels, die vom Neuen Testament oft
»Gesetz und Propheten« genannt werden? R Mt 5, 17-20

3 Zeigen Sie an der Erzählung von den Emmausjüngern
(Lk 24,13-35), welche Bedeutung die Schriften Israels für
den Auferstandenen und die ersten Jünger hatten.

4 Warum haben die Nazis während ihrer Herrschaft
1933–1945 versucht, das Alte Testament zu diskreditieren
und zu verdrängen?

Rechts: Marc Chagall(1878–1985), Rabbiner, nicht datiert. Der Rabbiner trägt den Gebets-
schal (»Tallit«) und die Lederriemen mit den beiden Kapseln an Stirn und Arm (»Teffilin«).
In seinen Händen hält er die mit einem Thoramantel umhüllte Thorarolle.

Thorarolle mit Zeiger, 18. Jh. Im Gottesdienst der Synagoge weist der Vorleser mit dem Zei-
ger (»Jad«) auf den hebräischen Bibeltext.
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Das theologische Programm der Gliederung
Im Alten Testament sind verwandte Bücher in vier Gruppen eingeteilt, die
einen geschichtstheologischen Sinn haben. Die Gliederung selbst zeigt in
Kurzform das Programm des Alten Testaments.
1 Die Thora bildet mit Schöpfung, Abraham, Mose, Bundesschluss, Gesetz-
gebung am Sinai und Einzug in das Verheißungsland die Grundlegung. In
ihr wird Gottes Zuspruch und Anspruch erstmals offenbar.
2 Die Bücher der Geschichte Israels im Land der Verheißung lenken den
Blick in die Vergangenheit.
3 Die Bücher der Weisheit sprechen von Erfahrungen und Reflexionen
Israels über elementare Lebenssituationen. Sie sind auf die Gegenwart bezo-
gen.
4 Die Prophetenbücher bewahren die mahnenden und tröstenden Worte der
Propheten auf, die zu einem wichtigen Teil auf die Zukunft bezogen sind.

� Das Alte Testament erzählt
• von Gott, seinen Werken und Taten,
• vom Volk Israel und seiner Ge-

schichte,
• vom Menschen, von dessen Größe,

Normalität und Elend sowie von sei-
nen Wegen und Irrwegen auf der Su-
che nach Gott (R S. 80f).

� Das Wort »Testament« meint
nicht, wie in der deutschen Sprache
möglich, »Vermächtnis« (»letzter Wil-
le«), sondern »Bund«, »Bundesbuch«,
weil in den heiligen Schriften vom
Bund Gottes mit Israel bzw. mit den
Menschen die Rede ist.

8 Basiswissen: Einführung in das Alte Testament

� Die Juden nennen ihre biblischen
Bücher mit dem Kunstwort »Tanach«.
Das Wort ist aus den hebräischen An-
fangsbuchstaben der drei Gruppen
von Büchern gebildet worden, die den
jüdischen Aufbau anzeigen: 1. Thora,
d. h. Gesetz; 2: Nebiim, d. h. Propheten;
3. Ketubim, d. h. Schriften (Das K wird
wie Ch gesprochen). Die beiden einge-
fügten Vokale a dienen der besseren
Lesbarkeit.
� Christen nennen diese Bücher »Al-
tes Testament«. Diese nachbiblische
Bezeichnung wurde eingeführt, nach-
dem die frühen christlichen Schriften
zum »Neuen Testament« zusammen-
gefasst wurden und das Christentum
begann, sich vom Judentum abzuset-
zen. Da die Bezeichnung »alt« als »ver-
altet« verstanden werden kann, hat
man vorgeschlagen, stattdessen auch
vom »Ersten (Altes) Testament« zu
sprechen. Wenn man aber »alt« im Sinn
von »ehrwürdig«, »grundlegend gegen-
über allem Neuen« versteht, kann
man auch sinnvollerweise vom »Alten
Testament« sprechen, zumal die Be-
zeichnung »Erstes Testament« auch
missverständlich ist, etwa wenn man
damit meint, das »Zweite Testament«
habe das »Erste Testament« in seiner
Geltung abgelöst. Heute sind beide Be-
griffe gebräuchlich.
� Juden, Christen und Religionswis-
senschaftler sprechen heute auch von
der »Hebräischen« oder »Jüdischen
Bibel«.
� Nach katholischer Zählung enthält
das Alte Testament 46 Bücher. Darum
ist das Alte Testament mit einer klei-
nen Bibliothek vergleichbar. Da Juden
und Protestanten nicht alle diese
Schriften genau so anerkennen und
auch einige Schriften zusammenfas-
sen, stimmt deren Zählung mit der ka-
tholischen Zählung nicht vollständig
überein. Sie zählen die folgenden
Schriften nicht zur Bibel: Tob, Jdt, 1 und
2 Makk, Weish, Sir, Bar mit Jeremias-
brief, Fragmente von Dan und Est, weil
dieses Texte in den ältesten hebräi-
schen Handschriften nicht vorkom-
men, sondern erst in den griechischen
Übersetzungen, auf die sich auch die
Christen bezogen.

Das Alte Testament
Thora/Der Pentateuch

Genesis Gen
Exodus Ex
Levitikus Lev
Numeri Num
Deuteronomium Dtn
Die Bücher der Geschichte

Josua Jos
Richter Ri
Rut Rut
1 Samuel 1 Sam
2 Samuel 2 Sam
1 Könige 1 Kön
2 Könige 2 Kön
1 Chronik 1 Chr
2 Chronik 2 Chr
Esra Esra
Nehemia Neh
Tobit Tob
Judit Jdt
Ester Est
1 Makkabäer 1 Makk
2 Makkabäer 2 Makk
Die Bücher der Weisheit

Ijob Ijob
Psalmen Ps
Sprichwörter Spr
Kohelet Koh
Hoheslied Hld
Weisheit Weish
Jesus Sirach Sir
Die Bücher der Prophetie

Jesaja Jes
Jeremia Jer
Klagelieder Klgl
(Baruch) Bar
Ezechiel Ez
Daniel Dan
Hosea Hos
Joel Joel
Amos Am
Obadja Obd
Jona Jona
Micha Mi
Nahum Nah
Habakuk Hab
Zefanja Zef
Haggai Hag
Sacharja Sach
Maleachi Mal

Der Tanach
Thora/»Gesetz«

Genesis
Exodus
Levitikus
Numeri
Deuteronomium
Nebiim/»Propheten«

Josua
Richter
Rut
1 Samuel
2 Samuel
1 Könige
2 Könige
Jesaja
Jeremia
Ezechiel
Hosea
Joel
Amos
Obadja
Jona
Micha
Nahum
Habakuk
Zefanja
Haggai
Sacharja
Maleachi
Ketubim/»Schriften«

Psalmen
Ijob
Sprichwörter
Rut
Hoheslied
Kohelet
Klagelieder
Ester
Daniel
Esra
Nehemia
1 Chronik
2 Chronik

2. Viele Bücher – eine kleine Bibliothek Titelblatt zur Genesis, Schocken-Bibel, 14.
Jh., Jerusalem. Das Bild zeigt (von rechts
nach links) biblische Szenen aus der Thora:

Erste Reihe: 1. Adam und Eva mit der
Schlange. 2. DieVertreibung aus dem Para-
dies. 3. Kain erschlägt Abel. 4. Die Arche
Noach. 5. Noach beschneidet den Wein-
stock. 6. Der Turm zu Babel.

Zweite Reihe: 7. Zerstörung von Sodom
und Gomorra. 8. Opferung Isaaks. 9. Isaak
segnet Jakob. 10. Esau kehrt von der Jagd
zurück. 11. Jakobs Traum zu Bet-El. 12.
Jakobs Kampf mit dem Engel.

Dritte Reihe: 13. und 14. Die Träume
Josefs. 15. Josef trifft den Engel (außerbib-
lisch). 16. Josefs Brüder hüten die Herden.
17. Josefs Rock wird geraubt. 18. Josef wird
verkauft.

Vierte Reihe: 19. Josef und Potiphars Frau.
20. Die Träume des Bäckers und des
Mundschenks.

Fünfte Reihe: 21. Josef legt die Träume der
beiden aus. 22. Pharaos Träume.

Sechste und siebte Reihe: 23. Josef deutet
die Träume Pharaos. 24. Josef als Vizekönig
in Ägypten. 25.–31. Josef und seine Brüder.
32.–33. Knechtschaft in Ägypten(?). 34.
Auffindung des Moseknaben.

Achte Reihe: Pharaos Tochter übergibt
Mose seiner Mutter. 36.–37. Der brennende
Dornbusch. 38. Mose und Aaron vor Pha-
rao. 39. Der Auszug. 40. Mose teilt das Rote
Meer.

Neunte Reihe: 41. Ertrinken der Ägypter.
42. Mirjam und die israelitischen Frauen
feiern. 43. Die Erscheinung Gottes am
Sinai. 44. Die Kundschafter tragen die
Trauben aus Kanaan. 45. Korach und seine
Rotte von der Erde verschlungen(?). 46.
Bileam und sein Esel.



hunderte hinweg von unzähligen Triumphen, Wundern,
unerwarteten Wenden und kollektivem Leid (Richterzeit).
Auf die großen Triumphe der israelitischen Einnahme
Kanaans, König Davids Gründung eines Großreichs und
Salomos Bau des Tempels in Jerusalem folgen Spaltung,
wiederholte Rückfälle in die Abgötterei und schließlich
Verbannung. Denn die Bibel beschreibt, wie die zehn nörd-
lichen Stämme sich kurz nach Salomos Tod nicht länger
den davidischen Königen in Jerusalem unterwerfen wollen,
sich einseitig von der vereinten Monarchie lösen und so
die Entstehung zweier rivalisierender Königreiche erzwin-
gen: des Königreichs Israel im Norden und des König-
reichs Juda im Süden.
In den zweihundert Jahren danach lebt das Volk Israel in
zwei getrennten Königreichen und fällt immer wieder den
Lockungen fremder Götter anheim. Die Herrscher im Nord-
reich werden in der Bibel alle als verstockte Sünder
beschrieben; aber auch einige Könige von Juda weichen
gelegentlich vom Pfad der völligen Hingabe an Gott ab.

Gefangenschaft in Assur und Babylon
Schließlich schickt Gott Invasoren und Unterdrücker von
außen, um das Volk Israel für seine Sünden zu strafen. Als
Erste überfallen die syrischen Aramäer immer wieder das
Königreich Israel. Danach bringt das mächtige Assyrische
Reich den Städten des Nordreichs Zerstörung ohnegleichen
und im Jahr 720 vC für einen beträchtlichen Teil der zehn
Stämme das bittere Schicksal von Verwüstung und Ver-
bannung. Das Südreich Juda behauptet sich über hundert
Jahre länger, aber auch seine Bewohner können das unent-
rinnbare Gottesurteil nicht abwenden. 586 vC dezimiert das
erstarkende, brutale Babylonische Reich das Land Israel
und steckt Jerusalem und seinen Tempel in Brand.

Mit dieser großen Tragödie weicht die biblische Erzählung
dramatisch und wiederum in charakteristischer Weise vom
üblichen Muster religiöser Epen ab. In vielen derartigen
Geschichten bedeutet die Niederlage eines Gottes durch
eine andere Armee auch das Ende seines Kultes. In der
Bibel wird die Macht des Gottes Israels nach dem Fall
Judas und der Verbannung der Israeliten dagegen sogar als
noch höher angesetzt. Der Gott Israels ist keineswegs
durch die Zerstörung seines Tempels gedemütigt, vielmehr
wird er als eine Gottheit mit unübertroffener Macht
betrachtet. Schließlich hat er sich der Assyrer und BabyIo-
nier als seine ahnungslosen Helfer bedient, um das Volk
Israel für seine Untreue zu strafen.

Rückkehr: Leben nach dem Gesetz Gottes
Nach der Rückkehr eines Teils der Verbannten nach Jeru-
salem und dem Wiederaufbau des Tempels ist Israel keine
Monarchie mehr, sondern eine Religionsgemeinschaft,
geleitet vom göttlichen Gesetz und angehalten, die in den
heiligen Texten der Gemeinschaft vorgeschriebenen Ritu-
ale zu befolgen. Und allein die freie Entscheidung von
Männern und Frauen, diese göttlich verfügte Ordnung zu
befolgen oder dagegen zu verstoßen – weder das Verhal-
ten seiner Könige noch der Aufstieg und Niedergang gro-
ßer Reiche –, sollte fortan den Verlauf der Geschichte
Israels bestimmen. Die Wirkung der Bibel liegt genau
darin, dass sie sich so außerordentlich stark auf die Ver-
antwortung des Menschen konzentriert. Andere alte Epen
verblassen im Laufe der Zeit, dagegen ist der Einfluss der
biblischen Geschichte auf die westliche Zivilisation stän-
dig gewachsen.

Israel Finkelstein (geb. 1949) und
Neil Asher Silberman (geb. 1959)
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Am Anfang der Hebräischen Bibel
steht ein umfangreicher Erzählkom-
plex, der von der Geschichte des Vol-
kes Israel und seinen dramatischen
Beziehungen zu Gott handelt. Anders
als in den anderen nahöstlichen My-
then, z. B. im mesopotamischen Gil-
gamesch-Epos (R S. 116) oder in den
ägyptischen Erzählungen über Osiris
und Isis, sind die Erzählungen der Bi-
bel in der Geschichte angesiedelt. Sie
wissen von Gottes Verheißungen und
Forderungen, von denen für das Volk
Israel, aber auch für die ganze
Menschheit alles abhängt. Das Volk
Israel und alle, die die Bibel lesen,
können die gegenwärtigen und zu-
künftigen Geschicke der Welt positiv
mitbestimmen, wenn sie den Worten
Gottes vertrauen und seinen Forde-
rungen folgen.

Die biblische Großerzählung
Israel Finkelstein gehört zu den führenden Archäologen in Israel. Neil Asher
Silberman ist amerikanischer Archäologe. Sie haben viele ältere Auffassungen
über die Bibel zu Fall gebracht, vor allem solche, die meinten, die Archäologie
bestätige weithin die Aussagen der Bibel (»Und die Bibel hat doch recht«).

Schöpfung und Erzväter
Die biblische Geschichte beginnt mit der Schöpfung der Welt und des Menschen
sowie dem Garten Eden und fährt fort mit den Geschichten von Kain und Abel,
von der Sintflut und von Noach, um sich schließlich auf das Schicksal einer ein-
zigen Familie – derjenigen Abrahams – zu konzentrieren. Abraham ist der von
Gott Erwählte, er soll der Vater einer großen Nation werden, und er befolgt treu
Gottes Gebote. Er zieht mit seiner Familie von seiner ursprünglichen Heimat in
Mesopotamien nach Kanaan. Dort wandert er während seines langen Lebens als
Außenseiter inmitten einer sesshaften Bevölkerung umher. Mit seiner Frau Sara
zeugt er einen Sohn, Isaak, der die zunächst Abraham gemachte göttliche Ver-
heißung erben soll. Isaaks Sohn Jakob – der dritte Erzvater – wird der Vater von
zwölf verschiedenen Stämmen. Während seines farbenreichen, bunten Wander-
lebens, in dem er eine große Familie gründet und überall im Land Altäre errich-
tet, ringt Jakob mit einem Engel und erhält den Namen Israel (was bedeutet: »der
mit Gott gekämpft hat«), den alle seine Nachfahren tragen werden. Die Bibel
berichtet, wie Jakobs zwölf Söhne sich streiten, zusammenraufen und schließlich
ihre Heimat verlassen, um während einer Hungersnot in Ägypten Zuflucht zu
suchen. Der Erzvater Jakob erklärt in seinem letzten Willen und Testament, der
Stamm seines Sohnes Juda werde über alle anderen herrschen.

Mose: Exodus – Gottesname – Gesetzgebung
Anschließend weitet sich die Schilderung von einem Familiendrama zu einem
historischen Schauspiel aus. Der Gott Israels beweist dem Pharao von Ägypten,
dem mächtigsten menschlichen Herrscher der Welt, seine ehrfurchtgebietende
Macht. Die Israeliten sind eine große Nation geworden, trotzdem sind sie als ver-
achtete Minderheit versklavt und bauen großartige Monumente für die ägypti-
schen Herrscher. Gottes Wille, sich der Welt gegenüber zu erkennen zu geben,
geschieht, indem er Mose als seinen Vermittler wählt, um die Befreiung der Israe-
liten zu erlangen, damit sie ihr wahres Schicksal antreten können. Und in der viel-
leicht lebhaftesten Abfolge von Ereignissen in der Literatur der westlichen Welt
beschreiben die Bücher Exodus, Levitikus und Numeri, wie der Gott Israels mit
seinen Zeichen und Wundern die Israeliten aus Ägypten hinaus und in die Wüste
führt. Auf dem Sinai offenbart Gott der Nation seine wahre Identität als JHWH
(der heilige Name, gebildet aus vier hebräischen Buchstaben) und gibt ihnen
einen Gesetzeskodex (u. a. die Zehn Gebote), nach dem sie ihr Leben als Gemein-
schaft und als Einzelmenschen ausrichten sollen.

Im Verheißungsland: Richter und Könige
Die heiligen Bedingungen für den Bund Israels mit JHWH, die auf Steintafeln
geschrieben sind und in der Bundeslade aufbewahrt werden, dienen ihnen als
heiliges Schlachtenbanner, als sie ins verheißene Land aufbrechen. In mancher
Kultur wäre der Gründungsmythos an diesem Punkt zu Ende – als eine wunder-
bare Erklärung dafür, wie das Volk entstand. Aber die Bibel erzählt noch über Jahr-
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1 Wählen Sie aus den genannten
Abschnitten eine Erzählung der Bibel
aus und gehen Sie näher darauf ein.

2 Entwerfen Sie ein kurzes biblisches
Porträt von Abraham, Jakob, Mose
und David und stellen Sie die Bedeu-
tung heraus, die die Bibel diesen Per-
sonen zuschreibt.

3 Entwerfen Sie Grundzüge des Gottes-
bildes bzw. der Gottesbilder, die sich
im Alten Testament finden lassen.

4 Was kann die Archäologie für die
Erforschung der Bibel leisten, was
nicht?

Larry Rivers (1923–2002), Die Geschichte
der Juden I, 1982–1984

Der jüdische Künstler hat auf seinem gro-
ßen Werk collagenhaft Fotos, Zeichnungen,
Zitate, Kunstdrucke zusammengestellt, um
so die Geschichte des Judentums von den
Anfängen bis zur Gegenwart zu zeigen.
Links hebt Mose eine Tafel mit dem Text
des 8.–10. Gebotes in die Höhe. Er steht in
einem ägyptischen Umfeld. Neben ihm ein
kleiner Pharao und dunkelhäutige Arbei-
ter, die an Israels Sklavenarbeit erinnern.
Weiß gekleidete Gestalten, die lange Hör-
ner blasen, bringen die Mauern Jerichos
zum Einsturz. Darunter sieht man den
David Michelangelos, hinter ihm eine Tho-
rarolle, darunter ein Papyrus mit dem
Hohenlied. Halbrechts unten zeigt der Per-
serkönig auf Ester, währen Haman am
Galgen hängt, den er den Juden zugedacht
hatte. In der Bildmitte brennt der Tempel
Salomos. Oben rechts neben einem Bronze-
helm erinnert ein griechisches Fries mit
nackten Athleten an die Bedrängnis der
Juden in hellenistischer Zeit. Rechts unten
wird das Abendmahl Leonardo da Vincis
zitiert. Jesus trägt die Züge des Mose.



Das Ergebnis der Forschung
� Die Untersuchungen haben zu der Erkenntnis
geführt, dass die biblischen Erzählungen auf weite
Strecken mit der Geschichte Israels, soweit wir diese
heute rekonstruieren können, nicht übereinstimmen.
Kein alttestamentlicher Text ist mit Sicherheit schon im
2. Jahrtausend vC entstanden. Die Texte sagen uns
meist mehr über die Zeit, in der sie entstanden sind, als
über die Zeit, von der sie erzählen. Dabei gilt im Allge-
meinen die Regel: Je weiter die Texte auf Ereignisse und
Personen der Vergangenheit zurückschauen, umso
weniger sind sie als historische Quellen anzusehen.
Es wird heute mehr und mehr zur Gewissheit, dass
viele dieser nichthistorischen Geschichten in späterer
Zeit aus religiös-theologischen Gründen und aus poli-
tischen Motiven entstanden sind.
� Für die Forschung ist es heute möglich, in den bibli-
schen Texten verschiedene Erzählstränge zu unter-
scheiden, zu datieren und ihre unterschiedlichen reli-
giös-theologische Absichten aus der Zeit ihrer
Entstehung heraus zu beschreiben. Mag dabei auch vie-
les hypothetisch bleiben, so lässt sich doch verlässlich
sagen, dass die alttestamentlichen Schriften, wenn sie
die großartigen Geschichten von Gott und vom Volk
Israel erzählen, nicht in erster Linie das Material für die
politische und kulturelle Geschichte Israels liefern,
wohl aber die Verbindung Gottes mit Israel und der
Menschheit begründen, die für den Glauben der Juden
und Christen bis heute maßgeblich ist.

Ein Beispiel – Mosezeit und Exodus
Gegenwärtig wird gelegentlich bezweifelt, dass es Mose
jemals gegeben und dass der Exodus stattgefunden hat,
weil die erwähnten Ereignisse und Personen, die man
traditionell in das 13. Jh. vC datiert, in den zahlreichen
ägyptischen Quellen der damaligen Zeit nirgends
erwähnt werden. Auch die Archäologie hat keinerlei
Hinweise auf den Wüstenzug des Volkes Israel gefun-
den, obwohl die Wüste gründlich erforscht ist und die
lange Wanderung eines ganzen Volkes Spuren hinter-
lassen haben müsste, die mit den Mitteln der heutigen
Technik leicht auffindbar wären. Nicht einmal über die
Lage des Berges Sinai ist Gewissheit zu erzielen.
Wenn diese Behauptungen auch ernst genommen wer-
den müssen, so ergibt sich daraus doch nicht, dass die
Erzählungen reine Erfindungen sind. In ihnen kann sich
die Erinnerung an einige historische Ereignisse erhalten
haben. Dafür sprechen mehrere Gründe.
� In der Bibel werden die Städte des Ramses (Ex 1, 11)
genannt, die der Pharao Ramses II. (ca. 1298–1213 vC)
erbauen ließ.
� Dass Kriegsgefangene und Nomaden in Ägypten zu
Zwangsarbeiten herangezogen wurden, belegen ägyp-
tische Quellen der alten Zeit.
� Unbezweifelbar ist, dass die semitischen Hyksos lange
in Ägypten lebten und dann vertrieben wurden. Der
Aufenthalt von »Hebräern« (»Hapiru«) in Ägypten und
der Sieg über »Israel« wird in alten Texten erwähnt.
� Der Name »Mose« ist ägyptisch und kommt in Pha-
raonennamen wie Ramses (Ra-Moses) und Thutmosis
vor. Dabei hat das ägyptische Wort »Mose« die Bedeu-
tung von »Kind«. Ramses ist also das Kind des Son-
nengottes Re, Thutmosis das Kind des Thot, des Gottes
der Weisheit. Dass der Name des Mose nicht mit einem
ägyptischen Götternamen verbunden ist, verdient Auf-
merksamkeit. Es ist schwer vorstellbar, dass spätere
Schriftsteller für die wichtigste Gestalt des Volkes Israel
einen ägyptischen Namen erfunden hätten.
Wie immer es um die Geschichtlichkeit des Mose und
des Exodus bestellt ist, fest steht, dass die Texte selbst in
viel späteren Zeiten – etwa im 9.–5. Jahrhundert vC –
entstanden sind, möglicherweise alte Quellen verwer-
ten, verschiedene literarische Stränge enthalten und
viele Erzählungen mit den unterschiedlichen Intentio-
nen späterer Jahrhunderte ausmalen. Die Mose- und
Exodus-Erzählungen sollen dem Volk in schweren Zei-
ten anschaulich sagen, dass Gott sich schon immer als
Befreier des Volkes erwiesen hat und die Mächtigen
dieser Welt besiegen kann. Sie begründen z. B., wie das
Pesachfest zu feiern ist, welche Gebote für den Bund
mit Gott zu befolgen sind und warum das Volk Israel
im Verheißungsland lebt.
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� Die biblischen Texte, die den Blick
am weitesten in die Vergangenheit zu-
rücklenken, sind keine historischen
Texte. Sie erlauben es nicht, eine Ge-
schichte Israels zu schreiben, die den
Anforderungen heutiger Geschichts-
wissenschaften gerecht wird. Meist
sind sie nicht in der Zeit entstanden,
von der sie erzählen, sondern Jahrhun-
derte später. Ihre Absicht war anders.
Sie sollten dem Volk im Blick auf die
Vergangenheit Kraft und Hoffnung,
Trost und den Willen zur Gesetzestreue
schenken.
� Das gilt nicht nur für die Urgeschich-
te, sondern auch für die Erzählungen
von den Erzvätern, von Mose, dem Exo-
dus und dem Wüstenzug, von der
Landnahme und weithin auch für die Er-
zählungen von den Königen Saul, David
und Salomo. Erst in später Königszeit,
etwa seit der Herrschaft des reform-
freudigen Königs Joschija (639–609) in
Jerusalem, werden die Texte unter his-
torischem Gesichtspunkt ergiebiger.
Das gilt erst recht für das Babylonische
Exil (586–538) und die Zeit nach der
Rückkehr in das Land der Väter.
� Wenn das Alte Testament auch kein
Lehrbuch der Geschichte ist, so behält
es doch mit seinem religiös-theologi-
schen Gehalt seine Verbindlichkeit.
So bleiben der Monotheismus, die
Schöpfungserzählung, der Dekalog,
die jüdischen Weisheitslehren, die
Verheißungen der Propheten und die
Erwartung des Messias auch dann die
Grundlage des Glaubens, wenn der
Rahmen, in dem diese Lehren erzählt
werden, nicht historisch ausgedeutet
werden kann.

Die wissenschaftliche Erforschung
Das Alte Testament ist seit ca. 200 Jahren Gegenstand einer intensiven wis-
senschaftlichen Erforschung. Sie umfasst u. a.
� das Studium der alten Handschriften, auf denen sich Texte des Alten Tes-
taments befinden;
� eine gründliche Untersuchung des Textes: Vergleich, sprachliche Eigen-
tümlichkeiten, Dubletten, Fremdwörter, Aufbau, literarische Arten, Zugehö-
rigkeit zu Sammelwerken usw.;
� die Rekonstruktion der Geschichte Israels: Datierungen, Zahlen, Ereig-
nisse, Entwicklungen, Perspektiven usw.;
� den Vergleich mit nichtbiblischen Quellen der altorientalischen Religion,
Kultur, Sprache und Geschichte: Mythen der Ägypter, Mesopotamier, Kanaa-
näer, Perser, Griechen, Römer u. a., Königslisten, Verträge, Gesetze, Gebete,
Chroniken usw;
� archäologische Untersuchungen der Funde und der biblischen Orte; Dör-
fer, Städte, Befestigungsanlagen, Gräber, Wohnungen, Altäre, Münzen, Ton-
geschirr, Statuen usw.;
� naturgeschichtliche Aspekte, z. B. alte Planzen, Tiere, Lebensmittel, Flüsse,
Berge usw.
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1 Warum fällt es vielen Menschen unse-
rer Zeit schwer, an die Wahrheiten der
Bibel zu glauben, wenn sie erfahren,
dass viele biblische Texte nicht histo-
risch sind? Wie könnten deren Beden-
ken ausgeräumt werden?

2 Inwieweit gilt das hier vom Alten Tes-
tament Gesagte auch für das Neue
Testament?

Lesser Ury
(1861–1931),

Mose auf dem
Berg Nebo

(Dtn 32, 48–52),
1927

Auf einer schweren Basaltsäule aus der Zeit des Pharao Mer-
nephta (etwa 1225–1215 vC) wird in Hieroglyphenschrift zum
ersten Mal der Name »Israel« außerhalb der Bibel erwähnt. Der
Pharao, der Sohn des Pharao Ramses II., habe eine Israel-Gruppe
in Kanaan besiegt. Das Bild zeigt symmetrisch zweimal dieselbe
Darstellung: der Gott Amun überreicht dem Pharao ein Schwert.



� Das Buch Judit ist eine nicht historische Erzählung von einer kinderlosen
verwitweten Frau, die ihr Volk vor dem babylonischen Gewaltherrscher
Nebudkadnezzar (6. Jh. vC) rettet, der Israel vernichten und selbst Gott sein
will. Während die Männer in dieser verzweifelten Situation den Mut verlieren,
begibt sich Judit in das Lager des Großkönigs, kann ihn durch List betören und
schließlich töten. Das Buch wirft die Frage auf, ob Gewalt gerechtfertigt sein
kann, um grauenhafte Gewaltherrschaft zu beseitigen. Bemerkenswert ist hier,
dass eine Frau und nicht ein Mann die rettende Tat vollbringt.
� Das nachexilische nicht historische Buch Ester erzählt von einer schönen
Jüdin, die Gemahlin des Perserkönigs wird und ein Judenpogrom verhindern
kann. Ähnlich wie im Buch Judit sind hier Macht/Gewalt, Erotik/Sexualität
und Rettung Schwerpunkte der Erzählung. Gott selbst greift in das Gesche-
hen nicht ein, weil man in der Zeit der Entstehung des Buches die Trans-
zendenz Gottes stark betonte. Das Buch sollte das schwache Volk Israel ermu-
tigen, auch in schweren Zeiten die Hoffnung nicht aufzugeben. Im jüdischen
Purimfest lebt das Andenken an diese Frau fort.

Beter
Beispiele dazu: R S. 20, 80 f.

Weise
Zu Erich Zenger: R S. 6.
Mit dem Begriff »Weisheit« wird ein … Phänomen bezeichnet, das man prakti-
sches Lebenswissen oder durch Praxis gewonnenes und auf Praxis zielendes
Alltagswissen nennen könnte. Weisheit ist nicht einfach Wissen. »Ein Mensch,
der viel weiß, ist … noch kein Weiser. Und ein Weiser muss nicht auch ein Viel-
wissender oder gar Allwissender sein« (M. Görg). Damit jemand weise ist,
braucht er das rechte Wissen und er muss fähig sein, mit diesem Wissen in
rechter Weise umzugehen. Der Weisheit geht es um das rechte Wissen vom
Leben. Ihr geht es um das Erlernen, Praktizieren und Weitergeben von Leben-
können, von Lebenskunst.
Ausgangspunkt aller weisheitlichen Theologie, von der einfachen Verhaltens-
regel bis zur reflektierten ethischen Maxime, ist die aus Erfahrung gewonnene
Überzeugung vom Tun-Ergehen-Zusammenhang, den jeder in seinem Alltag
als Grundorientierung menschlichen Handelns kennt und bejaht, nämlich:
dass Gutes tun gut tut (der Gemeinschaft, in der man lebt, und zutiefst dem
Guttuenden selbst) und dass Böses tun Schaden anrichtet (für die Gemein-
schaft und zutiefst für den Bösen selbst). Die Perspektive vom Tun-Ergehen-
Zusammenhang liegt jeder Alltagspädagogik zugrunde, die zum Guten moti-
vieren und vom Bösen fernhalten will. Der Tun-Ergehen-Zusammenhang setzt
ein Grundwissen von Gut und Böse voraus, und vor allem ein Wissen um die
Ordnungen des Guten im Leben des Einzelnen, der Familie, der gesellschaft-
lichen Gruppen, des Staates und der Völker, ja des gesamten Kosmos. Deshalb
verwendet die Weisheit viel Mühe darauf, diese Ordnungen in ihrer Viel-
schichtigkeit zu erkennen, zu formulieren und zu lehren.
… Ansatz weisheitlicher Lebenskunst ist nicht eine wie immer sich ereignende
Gottesoffenbarung, sondern die auf Lebensbewältigung zielende Vernunft des
Menschen; in der späten Weisheitstheologie Israels ist es die göttliche Weis-
heit selbst, die die Menschen bei ihrer Weisheitssuche inspiriert.

Erich Zenger (geb. 1939)
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Propheten
Adolf Deissler zählt zu den bedeutendsten katholischen
Alttestamentlern des 20. Jahrhunderts. Er hat vielfach
neue Wege zum Verständnis des Alten Testaments gewie-
sen.
In den abendländischen Sprachen hat das Wort »Prophet«
eine beklagenswerte Bedeutungsverengung erfahren. Man
versteht darunter einen Menschen, der »prophezeit«, d. h.
die Zukunft weissagt. Beigetragen hat zu dieser schiefen
Sicht leider auch die christliche Verkündigung, welche die
Hauptaufgabe der Propheten zumeist so umschrieb: Gott
hat die Propheten zu Israel gesandt, um den Messias zu
weissagen. Die Bibel selbst widerlegt diese Behauptung
schon dadurch, dass sich bei den Propheten nur wenige
messianische Texte finden, dagegen die Gotteszeugnisse
die Hauptmasse ihrer schriftlichen Hinterlassenschaft dar-
stellen. Der hebräische Ausdruck für Prophet (»nabi«)
bedeutet nichts anderes als »berufener Rufer«, und dessen
griechische Wiedergabe mit »prophetes« meint ursprüng-
lich den »Sprecher der Gottheit vor dem Volk«. Da man an
den Orakelstätten (z. B. in Delphi) zumeist die Zukunft
erfragte, gewann der Begriff »Prophet« dann auch den
Nebensinn »Vorhersager«. Aber ihn zum Hauptsinn zu
machen, ist wider die biblische Textlage.

Alfons Deissler (1914–2005)

Frauen
� Das Buch Rut ist aus vielen Gründen bemerkenswert.
Es ist eine
• Frauengeschichte: In ihrem Mittelpunkt stehen

Frauen, die sich in einer Männerwelt hart durchs
Leben schlagen müssen. In der damaligen Welt waren
Frauen gegenüber den Männern oft benachteiligt. Rut
selbst gehört in die Reihe der großen Mütter Israels
(R S. 10).

• Fremdengeschichte: Eine Moabiterin, eine Auslän-
derin also, die aus einem eher verachteten Volk
kommt, wird die Urgroßmutter des Königs David
und gelangt so in die Ahnenreihe der wichtigsten
jüdischen Familie. Rut wird wegen ihrer Verwandt-
schaft mit David auch im Stammbaum Jesu (Mt 1, 5)
genannt.

• Alltagsgeschichte: Sie handelt nicht von Patriarchen
und Propheten, nicht von Königen und Feldherrn,
sondern von kleinen Leuten, die eigentlich nichts Auf-
fälliges tun. Sie helfen sich gegenseitig und ertragen
die täglichen Mühen, ohne daran zu zerbrechen. Sie
leben, geben das Leben weiter und zeigen, was der
Gott Israels will.

1 Erzählen und deuten Sie einen prophe-
tischen Text:
� eine Berufung: Jes 6, 1 ff
� den Konflikt mit den Mächtigen: 2

Sam 11, 1-12, 15; 3 Kön 21
� die Provokation, dass Zuwendung

zu den Armen wichtiger ist als
rituelle Opfer: Am 5, 21-25; Jes 1, 10.17

� Messianische Verheißungen: Jes 2, 1-
4; 9, 1-6; 11, 1-10; 40, 1-8

2 Erzählen Sie eine biblische Frauenge-
schichte.

3 Stellen Sie einen Psalm vor.
4 Welche (philosophische) Einstellung

finden Sie im Buch Kohelet? R 1, 1-11.
Marc Chagall (1887– 1985), Der Prophet Jeremia (oben), Ester (unten), 1960 (R S. 108 f)
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� Zu den auffälligsten Gestalten des
Alten Testaments gehören die Prophe-
ten. Sie verstanden sich als Boten, die
ihrer Zeit Worte Gottes zu sagen hat-
ten. Meistens traten sie in Krisensitu-
ationen ungefragt auf und erinnerten
mutig Könige, Priester und das Volk an
die Weisungen Gottes. Sie tadelten,
mahnten, kritisierten und verwiesen
gelegentlich auch auf die Zukunft. Vie-
le Propheten wurden verfolgt und
mundtot gemacht.
� Die wichtigste Gebetsammlung des
Alten Testaments ist das Buch der Psal-
men. Die Verfasser der 150 Psalmen
nennen ihr poetisches Reden selten
»beten«. Sie »loben«, »bitten«, »kla-
gen«, »klagen an«, »vertrauen«, »wei-
nen«, »lachen« und »tanzen«.
� Die biblischen Weisheitsbücher
thematisieren menschliche Grundsitu-
ationen. Das »Hohelied« enthält eroti-
sche Liebesgedichte, die sich Braut und
Bräutigam zusprechen (R S. 119). Im
Buch »Ijob« (R S. 20) wird auf einmali-
ge Weise die Frage gestellt, warum der
Gerechte leiden muss. Das Buch »Ko-
helet« (R S. 56) zählt in der Weltlitera-
tur zu den großen Büchern der Skepsis,
während seine Gedanken im Alten
Testament eher ungewöhnlich sind.
� Frauen spielen im Alten Testament
eine große Rolle. Die Erzväter Abraham,
Isaak und Jakob wären ohne ihre Frau-
en – die Stammmütter Sara, Rebekka
und Rahel – nicht denkbar. Drei bibli-
sche Bücher tragen den Namen von
Frauen: Rut, Judit und Ester.
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� Gott schreckt in den ältesten Teilen der Bibel nicht vor Gewalt zurück. Er
ist kriegerisch, gibt den Befehl zur Vernichtung von Städten und zur Tötung
von Menschen. Er wird sogar »Herr der Heere« und »Kriegsheld« genannt.
Oft übt er auch Rache. Solche Aussagen klangen in der alten Welt nicht
anstößig. Israel konnte (und musste damals?) so von seinem Gott reden, weil
auch andere Völker so von ihren Göttern redeten. Ein Gott, der nicht gegen
die Feinde seines Volkes erfolgreich kämpfte, galt als schwach und hatte kein
Ansehen. Oft übt Gott auch deshalb Gewalt aus, um der Gerechtigkeit zum
Sieg zu verhelfen, das Recht zu schützen, die Brutalität der Feinde zunichte
zu machen oder schwachen Menschen zu helfen.
� In späteren Teilen der Bibel wurden solche Aussagen von Gott seltener oder
verschwanden ganz, weil Israel erkannte, dass Gewalttaten nicht zu seinem
Gott passten. Vor allem bei den großen Propheten und in der nachexilischen
Zeit wurde Gott mehr und mehr zum Anwalt des Friedens (»Schalom«), der
Gerechtigkeit und der Liebe. Er ist und bleibt geheimnisvoll und kein Gott,
der sich unseren Vorstellungen von ihm anpasst.
� Das alttestamentliche Menschenbild kennt viel Licht und viel Schatten. Es
ist erstaunlich, wie realistisch die Bibel den Menschen sieht und selbst den
größten Gestalten des Volkes, z. B. Abraham, Mose, David, Salomo oder Elija
neben vielen herausragenden Eigenschaften auch Taten zuschreibt, die mit
den Geboten Gottes unvereinbar sind. Sie werden nicht als makellose voll-
kommene Gestalten geschildert, sondern als zerrissene Menschen, die unbe-
dacht, leidenschaftlich, triebhaft, impulsiv, gierig, hasserfüllt und ungerecht
handeln können. Darum können sie nicht in jeder Hinsicht als Vorbild
gelten.
� Das biblische dreistöckige Weltbild mit Firmament (oben), Erde (Mitte)
und Hölle/Totenreich (unten), mit seinem Alter (ca. 4000 Jahre bis Christi
Geburt) und seiner Größe unterscheidet sich völlig von der neuzeitlichen
Auffassung der Welt. In diesem alten Weltbild war auch eher von Wundern
die Rede. Man glaubte leichter, dass übermenschliche Kräfte (Engel, Teufel,
Dämonen) vom Himmel oder von der Unterwelt aus in das Leben der Men-
schen und in den Gang der Geschichte eingreifen. Auch sonst sind die
Erkenntnisse der Naturwissenschaften noch unbekannt. Man sollte sie nicht
in der Bibel suchen, da die Bibel kein Naturkundebuch ist.

Altorientalisches und biblisches Weltbild.
Schematische Skizze. Es umfasst in dieser
Form (es gibt auch andere Weltvorstellun-
gen) wie in drei Stockwerken die Regionen
des Himmels, der Erde und der Unterwelt
(Ex 20,4; Ps 136, 5-9). Die scheibenförmige
Erde in der Mitte ruht auf dem Urozean,
dessen Gewässer in Flüssen und Quellen bis
nach oben dringen (Gen 2,6; 7,11). Unter
der Erde befindet sich die Unterwelt
(Scheol), ein trostloser Ort, an dem die Ver-
storbenen in einem freudlosen Zustand
dahindämmern (Jes 5,14; Ijob 10,20-22,
26,5). Starke Säulen (Festen) stützen die
Erde (Ps 75,4; 104,5). Über der Erde wölbt
sich wie eine Halbkugel das Firmament
(Gen 1,6), das die Wasser des Himmelsoze-
ans von den Wassern des Urozeans trennt.
Manchmal dringt durch seine Schleusen
Wasser des Himmelsozeans als Regen,
Schnee und Hagel auf die Erde. Am Fir-
mament hängen bzw. bewegen sich Sonne,
Mond und Sterne (Gen 1,14; Ps 19,1-7).
Das Firmament wird von den Säulen des
Himmels gestützt, die wie Berge am Rand
der Erde emporwachsen. Über dem Him-
melsozean erstreckt sich der Feuerhimmel
mit seinem unvorstellbarem Glanz. Hier
dachte man sich den Wohnsitz Gottes (Ps
104, 2-3).

16 Basiswissen: Einführung in das Alte Testament

Weil die Bücher des Alten Testa-
ments in einer lange zurückliegenden
Vergangenheit geschrieben wurden,
sind sie heute in vieler Hinsicht nicht
unmittelbar verständlich. Ihre kultu-
rellen, politischen, geographischen,
historischen, sozialen Verhältnisse
sind schon in sich nicht einheitlich,
da sie selbst dem Zeittraum eines
Jahrtausends angehören. Sie sind
auf jeden Fall anders als heute. Das
gilt auch für manche ethische und
religiöse Vorstellungen, die hier an-
zutreffen sind. Es bedarf daher oft in-
tensiver Anstrengungen, diese zeit-
bedingten Barrieren aus dem Weg zu
räumen, um ihre aktuelle Botschaft
zu verstehen.

Sprache – Kultur – Gesellschaft – Religion
� Die Bücher des Alten Testaments sind in Hebräisch, Aramäisch und Grie-
chisch geschrieben. Wer diese Sprachen nicht versteht, dem sind die alttesta-
mentlichen Bücher nur in Übersetzungen zugänglich, die den Originaltext nicht
ersetzen können, da jede Übersetzung immer schon eine Interpretation ist.
� Die geographische Welt des Alten Testaments liegt größtenteils im heuti-
gen Israel/Palästina. Aber darüber hinaus sind wichtige Erzählungen auch in
Mesopotamien (Babylon), Ägypten, im Sinaigebiet, in Persien, Syrien und
Jordanien angesiedelt.
� Das kulturelle Umfeld des ersten vorchristlichen Jahrtausends war in vie-
ler Hinsicht anders als heute. Da gab es

� andere Völker, z. B. Kanaanäer und Philister;
� andere Gruppen, z. B. Makkabäer;
� andere Geldsorten, z. B. Schekel und Talente;
� andere politische Herrschaftsformen, z. B. die Könige von Juda oder die
Großkönige von Babylon;
� andere religiöse Institutionen, z. B. den Tempel von Jerusalem, die
Opferstätten oder die Synagogen im Land.
� Die Bauern bestellten ihre Felder anders, die Hirten gingen anders mit
ihren Tieren um, Arbeiter wurden nach anderen Regeln entlohnt, Reisen
waren unbequem und gefährlich und die Menschen mit ansteckenden
Krankheiten mussten an entlegenen Orten leben. In den antiken Staaten

war die Sklaverei selbstverständlich. Der größte Teil Asiens und
Afrikas, das ganze Amerika und Australien waren unbekannt.
Darum hatte man auch keine Kenntnisse von den dortigen
Religionen und Kulturen.
� Die sozialen Verhältnisse sind mit denen von heute nicht ver-
gleichbar. Die Großfamilie sprang in Notsituationen ein, da es
keine Sozialversicherung oder Krankenkasse gab. Die jüdischen
Frauen spielten im Familienleben eine zentrale Rolle, mussten
sich aber im öffentlichen Leben zurückhalten. Eine allgemeine
Schulpflicht für Kinder gab es nicht.
� Es gab viele religiöse Vorstellungen, die heute kaum noch
unmittelbar verstanden werden, z. B. Bund, Bundeslade, Erwäh-
lung, Verheißungsland, Leviten, Hoherpriester, König als Got-
tes Sohn, Tempel, Schlachtopfer, Messias, Psalm, Sühne usw.

Gott – Mensch – Welt
� Das Alte Testament spricht von Gott oft in einer Weise, die
uns heute fremd ist.
� Da sind die vielen anthropomorphen Gottesbilder, die Gott
zumeist wie einen Menschen handeln lassen. Er ist liebevoll,
zornig, betrübt, eifersüchtig, abwesend usw. Diese Aussagen
können nur als Symbolsprache verstanden werden.
� Vor allem heißt es oft: »Gott sprach«. Niemand muss sich
deshalb Gott mit Mund und Stimme vorstellen. Aber die Ange-
sprochenen wussten, was ihnen dabei geschah. Vielleicht haben
sie sein Wort im Herzen, im Gewissen oder in einem Traum ver-
nommen oder aus ihrer Situation erschlossen.

6. Schwierigkeiten des Zugangs
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1 Ein ausgeführtes Beispiel, das auf ei-
nige Verständnisschwierigkeiten ein-
geht: der Schöpfungstext: R S. 74 ff.

2 Zeigen Sie an der weithin bekannten
Perikope von der Bindung Isaaks
durch Abraham (Gen 22, 1-19), welche
Schwierigkeiten dieser Text für heu-
tige Leser mit sich bringt. Gehen Sie
dabei auf geographische, kulturelle
und religiöse Details ein. Welches
Gottesbild zeigt der Text? Wie steht er
zu Menschenopfern? Welche Bot-
schaft hat dieser Text für die dama-
lige, welche für die heutige Zeit?

Rune Mields (geb. 1935), Der Turm zu
Babel, 1982

Die vielen Buchstaben sind wie Einzelteile
von Wörtern und Sätzen, deren Sinn nicht
mehr erkennbar ist.



1918 Einstieg in die Thematik

»Wer zeigt sein wahres Gesicht?«
� Zu den großen Künstlern des 20. Jahrhunderts gehört der französische
Maler und Graphiker Georges Rouault. Zu seinen häufigsten Motiven zäh-
len Richter und Angeklagte, Clowns und Narren, Tänzerinnen und Dirnen.
In diesen Gestalten porträtiert er nicht Individuen, er schafft hier Typen des
Menschen. Der Betrachter soll sich in den Figuren selbst erkennen können.
Seine Bilder sind nur aus einer engagierten christlichen Überzeugung zu ver-
stehen. Zwar hat der Künstler in jungen Jahren wie viele seiner Altersgenos-
sen eine Glaubenskrise durchlebt, aber schon früh fand er im Christentum
eine Deutung des Lebenssinnes und eine persönliche Geborgenheit. Seine
Christus-Bilder haben oft eine geradezu mystische Qualität. Sie deuten auf
eine strahlende Wirklichkeit hin, die unsere gefährdete Welt übersteigt.
� In seinem Graphik-Zyklus »Miserere«, deren Originalblätter schwarz-weiß
gedruckt sind, finden sich auf 58 Blättern wesentliche Themen seines Lebens-
werkes. Das Werk ist nach dem Anfangswort des Psalms 51 benannt: »Gott,
sei mir gnädig nach deiner Huld« (R S. 80 f). Jedes Blatt ist ein Dokument
der Menschlichkeit oder eine Verurteilung derer, die Menschlichkeit nicht
gelten lassen. Das Psalmwort, das dem Werk den Titel gibt, führt aus der
menschlich unaufhebbaren Katastrophe zur Hoffnung auf Rettung, die uns
allein durch Gott geschenkt wird. Das Werk zeigt den Menschen in seinem
Elend und in seiner Größe, wie es dem christlichen Glaube entspricht.

Einstieg in die Thematik

1 Zur Betrachtung des Bildes: R M 3. Wie verstehen Sie den Titel?
2 Beschreiben Sie ein paar auffällige Details des Bildes. Wie wirkt es auf Sie?
3 Manche Kenner des Werks von Rouault schreiben der Gestalt eine dreifache

Bedeutung zu: (1) Clown, (2) Selbstbildnis, (3) Christuskopf. Welche Bedeutung
hat das Bild aufgrund dieser Zuschreibung?

4 Was meinen Sie: Kann dieses Bild einen Zugang zur Thematik »Mensch« eröff-
nen? Beziehen Sie auch ein anderes Bild in diese Frage ein: R S. 24f.

5 In welchem Fach haben Sie bisher in der Schule anthropologische Fragen bespro-
chen?

6 Nennen Sie selbst ein paar Fragen, die zum Thema »Mensch« behandelt werden
sollten.

7 Versuchen Sie schon jetzt einen Satz oder ein Problem einer empirischen, philo-
sophischen und theologischen Anthropologie zu formulieren (R S. 21).Georges Rouault (1871–1958), Wer zeigt

sein wahres Gesicht?, 1927

Verschiedene Zugänge

Anthropologie (gr: anthropos – Mensch

und logos – Lehre), ist die Lehre bzw.

Wissenschaft vom Menschen. Unter

diesem Dachbegriff werden viele Diszi-

plinen zusammengefasst.

� Die empirische Anthropologie grün-

det auf beobachtbaren Feststellungen

(Empirie) und gelangt mit Hilfe logischer

Schlussfolgerung und Systematisierung

zu »wissenschaftlichen« Erkenntnissen,

die sich jeweils auf Einzelaspekte bezie-

hen. Es gibt z. B. eine biologische,

psychologische und soziologische An-

thropologie. Auch Medizin, Völkerkun-

de, Geschichte und Erdkunde behandeln

anthropologische Fragestellungen.

� Die philosophische Anthropologie

fragt nach dem Menschen in seiner

Ganzheit, seinem Wesen, seinem Sinn.

Dies geschieht mittels der Reflexion

(Rückwendung) des Menschen auf sich

selbst. Bei dieser Selbstbesinnung

sucht er sich zu vergewissern, was der

Mensch schon immer war, ist und was er

sein kann bzw. sein soll.

Beispiele philosophischer Anthropolo-

gie: das eigentliche Wesen des Men-

schen ist seine geistige Seele (Platon);

der Mensch existiert als Zweck an sich

(Kant); der Mensch ist das Ensemble der

gesellschaftlichen Verhältnisse (Marx).

� Die theologische Anthropologie

fragt nach dem Verhältnis des Men-

schen zu Gott und nach den Folgen aus

dieser Gottesbeziehung für das Verhält-

nis zum Mitmenschen, zur Schöpfung

und zu sich selbst. Sie orientiert sich da-

bei am Alten und Neuen Testament.

Aussagen theologischer Anthropologie:

Der Mensch ist freies Geschöpf und Bild

Gottes; durch Christus ist ihm die Sün-

de vergeben, braucht er den Tod nicht

als sein absolutes Ende anzusehen und

ist zum ewigen Leben berufen. Anthro-

pologische Themen werden auch in der

Theologie, Christologie, Ethik und

Eschatologie behandelt.


